und unter militärischer Bedeckung nach der, dem Ueber- 


und 2680 „Mann“ ergeben.) 4) Nach der Verhaftung iſt 


Mittwoch, den 8. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Breslau, Dienſtag 7. April. 
Die heutige „Breslauer Ztg.“ meldet aus Kaliſch, 
daß dort große Aufregung wegen Annäherung von 
Infurgenten herrſcht. Wie es heißt, find dieſelben 
nur noch 6 Meilen entfernt. An den Feſttagen 
werden die Kirchen um 6 Uhr Abends geſchloſſen 
und militäriſch bewacht. Die Garniſon bivouakirt 
auf den Plätzen; an jeder Thorwache find zwei Ge— 
ſchütze AN 
t. Petersburg, Dienſtag 7. April. 
Der Adel des e S1 Petersburg hat 
einſtimmig eine Adreſſe an den Kaiſer votirt, worin 
es heißt: „Die durch die Unruhen in Polen hervor⸗ 
gerufenen Anſprüche an das Erbtheil Rußlands er⸗ 
wecken unſern Schmerz und Unwillen. Die von Ew. 
Majeſtät inaugurirte Aera der Reformen wird den 
wider die Integrität des Reiches veranſchlagten Plä⸗ 
nen nicht günſtig ſein. Der in allen ſeinen Schichten 
geeinigte Adel wird vor keiner Anſtrengung und vor 
keinem Opfer zur Vertheidigung des kaiſerlich-ruſſiſchen 
Bodens zurückſchrecken.“ 
Paris, Dienſtag 7. April. 

Der „Courrier du dimanche“ vom letzten Sonntag 
veröffentlicht zwei Depeſchen Lord Ruſſells, die eine 
an Napier vom 2. März, worin England „als Un⸗ 
terzeichner der Wiener Verträge und tiefintereſſirt an 
der Erhaltung des europäiſchen Friedens“ Rußland 
anräth, ſofort eine allgemeine Amneſtie und die Rück⸗ 
gabe aller von Alexander I. den Polen verliehenen 
Rechte auszuſprechen. — Die zweite iſt an die Ver⸗ 
treter der beim Abſchluſſe der Wiener Verträge be⸗ 
theiligten Mächte gerichtet mit der Aufforderung, 
„Analoge Aeußerungen“ nach Petersburg zu ſenden. 

— Nach einem Telegramm aus Alexandrien vom 
heutigen Tage iſt der Sultan mit 7 Kriegsſchiffen 
daſelbſt er 

Brüel, Dienftag 7. April 
Die Regierungspreſſe nimmt nal daß Di Konferenz, 
welche den von jeder Nation zu zahlenden Beitrag 
zur Rückkaufsſumme des Scheldezolles officiel fixiren 


ſoll, noch vor Ende dieſes Monats werde ſtatthaben 
können. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit ⸗Spaltzeile 1 Sgr., 

werden bis Mittags 12 uhr ene 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 

In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


auf das Schleunigſte die Vernehmung der Uebergetretenen 
zu bewerkſtelligen, um ihre Perſonalien und die näheren 
Umftände des Uebertritts feſtzuſtellen. Das Ergebniß 
dieſer Vernehmung bedingt die Klaſſifizirung in verſchie⸗ 
dene Kategorien, von welcher die Art und Weiſe der 
Auslieferung und die Erſtattung der verauslagten Koſten 
abhängig iſt. 5) Die zu unterſcheidenden Kategorien ſind: 
a) Inſurgenten, welche nach Art. 15—17 der Cartelleon · 
vention zu behandeln ſind (weil ſie in Rußland ein Ver⸗ 
gehen oder Verbrechen begangen haben); b) Nichtinſur⸗ 
genten, aber Perſonen im militärpflichtigen Alter, auf 
welche Art. 1—9 der Cartellconvention Anwendung fin⸗ 
den; ch Nichtmilitärpflichtige, unverdächtige Perſonen, 
welche nach Art. 23 zu behandeln ſind. 6) Die in den 
Feſtungen untergebrachten Individuen ſind bis zu ihrer 
Auslieferung in derſelben Weiſe militäriſch zu beaufſich⸗ 
tigen und zu behandeln, wie dies für die Mannſchaften 
der Arbeiter- oder Strafabtheilungen vorgeſchrieben iſt. 
7) Uebertretende, welche den höheren Ständen angehören, 
ſiud ſämmtlich nach der Feſtung Poſen zu dirigiren und 
dort als Stubengefangene zu behandeln, indem die dor⸗ 
tigen Behörden allein im Beſitze des ausreichenden Ma- 
terials zu einer erfolgreichen Vernehmung ſich befinden. 
— Die erforderlichen näheren Beſtimmungen über die 
Berpflegung der Uebergetretenen werden vom Militär⸗ 
Oekonomie⸗Departement, die Anweiſung an die Komman⸗ 
danturen vom allgemeinen Kriegs⸗Departement ausgehen. 
Dem General-Rommando des 1., 3., 5. und 6. Armee⸗ 
Corps iſt Abſchrift dieſes Schreibens zugegangen, und 
wird Ew. ꝛc. das weiter Erforderliche hiernach mit dem 
Bemerken ganz ergebenſt anheimgeſtellt, daß die betref⸗ 
fenden Ober-Präfidenten durch den Herrn Miniſter des 
Innern die entſprechende Weiſung erhalten haben. 

Den Polizeibehörden iſt demgemäß dieſe Verein⸗ 
barung zur Kenntnißnahme und Befolgung bei etwa 
nothwendig werdenden Verhaftungen mitgetheilt worden. 

— Der König händigte am Freitag dem Miniſter 
des Innern, Grafen zu Eulenburg, für das Dorf 
Zippnow, Kreis Deutſch⸗Crone, welches am 27. März 
durch ein Brandunglück 160 Gebäude verloren hat, 
500 Thaler ein. 

Aus Medlenburg- Schwerin, 2. April. Bei 
Gelegenheit der Anmefenheit des Großherzogs zur 
Märzfeier in Berlin iſt die von ihm nachgeſuchte 
Aufnahme unter die Rechtsritter des Johanniter⸗ 
ordens, deren Ehrenritter er bisher war, durch den 
Herrenmeiſter des Ordens, Prinz Karl von Preußen, 
mit großer Feierlichkeit vollzogen worden. Der 
Großherzog leiſtete dabei durch Handſchlag folgendes 
Gelübde: 1) daß er dem Bekenntniſſe der evan- 
geliſchen Kirche treu anhangen, das Ordenskreuz auf 
der Bruſt als Zeichen ſeiner Erlöſung tragen, des 
Evangeliums von Chriſto ſich nirgends ſchämen, das⸗ 
ſelbe vielmehr durch Wort und That bekennen, gegen 
die Angriffe des Unglaubens muthig und ritterlich 
vertheidigen und einen dieſem Bekenntniſſe würdigen 
Wandel führen wolle; 2) daß er dem Zwecke des 
Ordens gemäß, welcher in dem Kampf gegen den 
Unglauben und im Dienſt und in der Pflege der 
Kranken beſteht, gegen die Feinde der Kirche Chriſti 
und gegen die Zerſtörer göttlicher und menſchlicher 
Ordnung überall einen guten und ritterlichen Kampf 
kämpfen, ſo wie nach beſten Kräften die chriſtliche 
Krankenpflege des Ordens begünſtigen, fördern und 
verbreiten wolle; 3) daß er die Ehre des Ordens 
überall wahren, ſie beſtens befördern, auch in allen 
Stücken und an allen Orten ſich, wie es einem 
chriſtlichen Ritter geziemt, halten und erweiſen wolle. 
Bei der feierlichen Proceſſton, welche ſich an die 
Reception in den Orden anſchloß, ward der Groß⸗ 
herzog vom Prinzen Friedrich Karl und vom Miniſter 
a. D. v. Manteuffel geführt. | 

Frankfurt a. M. Nach einer Mittheilung der 
„K. Z.“ aus Frankfurt ſtehen in Homburg wich 
tige Veränderungen bevor, welche der „Spielhölle“ 


vielleicht früher ein Ende machen werden, als alle 
Manifeſte der öffentlichen Meinung und polizeiliche 
Beſchränkungen. Der Spielpächter und Hauptbeſitzer 
der Actien, Hr. Blanc, ſoll nämlich Willens fein, 
Homburg ganz den Rücken zu kehren und das un⸗ 
dankbare Deutſchland zu verlaſſen, um im neuen ita⸗ 
lieniſchen Königreiche ſein Glück zu verſuchen. Der⸗ 
ſelbe iſt über den Ankauf des Curetabliſſements 
Monaco in Unterhandlung, dem der Stern aufgehen 
ſoll, der hier untergeht. In Homburg herrſcht dar⸗ 
über die größte Aufregung und das künſtliche Ge⸗ 
bäude wankt in ſeinen Fundamenten, Hypotheken wer⸗ 
den von allen Seiten gekündigt und der Häuſerwerth 
hat um 20 PCt. verloren. 


München, 1. April. In 3 Wochen finden 
bereits die Urwahlen ſtatt und allmälich beginnt es 
denn auch lebendig zu werden. Die verſchiedenen 
Parteien regen ſich allmälig. Namentlich iſt es die 
Fortſchrittspartei, die alle Kräfte aufbietet, um wenig⸗ 
ſtens doch unter den Wahlmännern eine achtungge⸗ 
bietende Minorität zu erlangen. Daß es ihr in 
München, welches beim nächſten Landtage durch fünf 
Abgeordnete vertreten ſein wird, gelingen wird, auch 
nur Einen ihrer Geſinnungsgenoſſen durchzuſetzen, 
glaubt ſie ſchwerlich ſelbſt. Sehr ſchmerzlich empfin⸗ 
det fie es gegenwärtig, daß ihr unter allen Münche⸗ 
ner Journalen auch nicht ein einziges zu Gebote 
ſteht. Sie iſt bei der Vertheidigung ibres Pro⸗ 
gramms durch die Preſſe einzig auf die Provinzial⸗ 
blätter beſchränkt. 

Stockholm, 2. April. Die große Nachricht, 
welche die Bevölkerung hier in Bewegung ſetzt, beſteht 
darin, daß am 30. v. Mts. das von England ſchon 
früher ſignaliſirte Kauffahrteiſchiff, der Ward⸗Jakſon, 
mit 150200 polniſchen Emigranten an Bord 
in den Malmder Hafen eingelaufen iſt. Man ſchreibt 
aus Malmde: 

„Die Emigranten ſind auf der Fahrt nach einem 
preußiſchen Hafen, um ſich von dort nach Polen zu be⸗ 
geben, jedoch aus Furcht vor ruſſiſchen Kreuzern an der 
Küfte Schwedens, das ſich durch feine Sympathieen für 
den polniſchen Aufitand auszeichnet, gelandet. Die zum 
Landen erforderliche Erlaubniß mußte von Stockholm 
ſpeziell eingeholt werden, da ſich auf dem Schiffe an 
80 bis 100 Fäſſer Pulver, eine bedeutende Anzabl von 
Gewehren und Säbeln, ſowie 3 kleine Kanonen befinden. 
Die Erlaubniß wurde bereitwillig ertheilt. Iſt man hier 
von Alters her doch ſtets geneigt, den Ruſſen alle mög⸗ 
lichen feindſeligen Demonſtrationen zu machen. Dennoch 
frage ich die Beſonnenen, ob das Auslaufen des Schiffes 
nicht eine Verletzung des Völkerrechts enthält, welche 
England wagen konnte, welche uns aber in unangenehme 
Verwicklungen mit St. Petersburg bringen konnte. Der 
Chef iſt der Overſt Lapinsky, der in Ungarn und am 
Kaukasus gegen Rußland kämpfte. Die Mehrzahl der 
Schiffsbeſeung hat das Schiff verlaſſen und theils in 
den Gaſthöfen, theils in Privanpäufern Wohnung ger 
nommen. Es find unter ihnen drei Viertel Theil Polen, 
die übrigen franzöſiſche, italienische, ungariſche, auch einige 
deutſche Freiwillige, darunter 26 Offiziere nebſt einigen 
Ingenieuren; alle tragen ein ZuavenKoſtüm, rothes 
Hemde, grauer Ueberrock, rothe lange Hoſen und polniſche 
Mütze. Ein Theil von ihnen gehört nach dem äußeren 
Anſehen und Benehmen der gebildeten Klaſſe an, während 
der andere zu der Kategorie der Abenteurer und Glücks- 
ritter gehört. Die letzteren treiben ſich den ganzen Tag 
in den Wirthsbäuſern umher und erſcheinen auf den 
Straßen nicht ſelten in angetrunkenem Zuſtande; fie find 
mit Geld reichlich verſehen und laſſen ſich mit den Ein. 
wobnern in Geſpräche über ihre Anſprüche ein. Aus 
denſelben ergiebt ſich, daß bereits bei dem Einlaufen eine 
Uneinigkeit zwiſchen ihnen ausgebrochen war, indem ein 
Sheit derſelden die Abſicht ausſprach das Schiff in die 
Luft zu ſprengen, wenn ſie genöthigt würden den Ruſſen 
ſich zu übergeben. Einer der polniſchen Offiziere hatte 
den engliſchen Kapitän Soron davon unterrichtet; da 


Rund ſch a u. 
Berlin, 7. April. 


— Der „Köln. Zig.“ wird aus Berlin folgender, 
an den Oberbefehlshaber der vier Armee = Corps, 
General v. Werder, gerichteter Erlaß des Kriegs- 
Miniſteriums in Betreff der polniſchen Ueberläufer 
mitgetheilt: 1 

„Zwiſchen dem Miniſterium des Innern und dem 
Kriegsminiſterium ſind nachfolgende Maßregeln, für Be⸗ 
bandlung der aus Ruſſiſch⸗ Polen in das preußiſche Ge- 
biet übertretenden kaiſerlich ruſſiſchen Unterthanen, inſo⸗ 
fern fie nicht der kaiſerlich ruſſiſchen Armee angehören, 
vereinbart worden: 1) Im Allgemeinen gilt für die Be 
handlung der übertretenden Individuen, die unter dem 
8. Auguft (27. Juli) 1857 abgeſchloſſene preuß. ⸗ruſſiſche 
Cartellconvention. (Geſetz-Samml. Nro. 53, S. 765.) 
2) So weit es nicht möglich ift, die Uebertretenden un. 
mittelbar nach dem Uebertritte wieder zurückzuweiſen, find 
derartige Individuen diesſeits als verhaftet zu betrachten 


triltspunkte zunächſt gelegenen preußiſchen Feſtung zu 
transportiren. In erſter Linie find hierzu zu benutzen: 
Die Feſtungen Graudenz, Poſen, Neiſſe, Koſel und, in⸗ 
ofern dieſe nicht ausreichen, in zweiter Linie: Pillau, 

eichſelmünde, Danzig, Küſtrin und Schweidnitz. 3) Die 
genannten Orte haben folgende Belegungsfähigkeit (fol, 
gen die Zahlen, die in Summa 68 „Stubengefangene 


dieſem durchaus nicht daran gelegen war, ſich und bie 
Schiffsmannſchaft einer ſolchen Gefahr auszuſetzen, fo 
erklärte * nicht weiter fahren zu wollen und verlangte 
an daß Land geſetzt zu werden. Dies ift der Grund 
für daß Anlanden in Malmbe. Uebrigens iſt nach den 
Ausſagen der Emigranten noch der Abgang von zwei 
anderen ebenſo ausgerüſteten und bewaffneten Schiffen 
in nächſter Zeit von England zu erwarten. (N. A. Z.) 

Paris, 3. April. Die Kaiſerin hat auf ihren 
Ausflug nach Rom verzichtet. Daß die Reiſe vor 
etwa zwei Monaten eine beſchloſſene Sache war, iſt 
poſitiv; weshalb ſie trotzdem nicht ſtattfindet, iſt das 
Geheimniß der Tuilerien. Man bringt die Sache 
in Verbindung mit dem Aufenthalte des Grafen 
Areſe in Paris, der bekanntlich mit dem Kaiſer per⸗ 
ſönlich befreundet und das intime Bindemittel zwiſchen 
ihm und dem König Victor Emanuel iſt. Auch 
Herr Ratazzi befindet ſich ſeit einigen Tagen in Paris, 
angeblich und vielleicht auch in der That, um die 
pecuniären Angelegenheiten ſeiner Gemahlin zu ord⸗ 
nen, aber die Conjecturalpolitiker wittern politiſche 
Projecte, da Ratazzi für ein Werkzeug der kaiſerli⸗ 
chen Politik gehalten wird. Neben den umlaufenden 
Gerüchten iſt dies am wenigſten pikante, Louis Na⸗ 
poleon gehe mit dem Plane um, Frankreich an die 
Spitze eines Bundes von Seemächten zweiten Ran⸗ 
ges (Italien, Spanien, Portugal und Schweden) 
zu ftellen. 

London, 31. März. Geſtern fand in Glas⸗ 
gow die Inſtallirung Lord Palmerſton's als Lord⸗ 
Rector der Glasgower Univerſität ſtatt. Lord Pal⸗ 
merſton hatte die Aufgabe, die Herren Studenten zum 
Fleiß zu ermahnen und entledigte ſich derſelben in 
einer ſehr anſpruchsloſen, von Gelehrſamkeit durchaus 
nicht getränkten Rede, deren Friſche und geſunder 
Menſchenverſtand den vortrefflichſten Eindruck machte. 
Am Abend fand in der City⸗Hall ein großartiges 
Bankett ſtatt, beim Nachtiſch wurde Palmerſton's 
Geſundheit mit allgemeinem Enthusiasmus getrunken. 
Seine Dankrede eröffnete der Premier mit einer Er: 
innerung an Adam Smith. Später machte er auch 
einen kleinen Excurs in die auswärtige Politik. „Ohne 
Zweifel, fagte er, war es das Hauptziel derjenigen, 
welchen die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
obliegt, die Ehre und Würde des Landes aufrecht zu 
halten, aber zugleich ſie im Frieden aufrecht zu hal⸗ 
ten. Und, Gentlemen, es iſt dies keine ſo ſchwierige 
Aufgabe, wie es auf den erſten Blick ſcheinen könnte, 
denn während die verantwortlichen Leiter der öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten wiſſen, daß ſie von einer in⸗ 
telligenten und wachſamen Nation beobachtet werden, 
die durch ihr Dazwiſchentreten ſie abhalten würde, 
ſich voreilig in ungerechtfertigte Unternehmungen zu 
ſtürzen, ſo wiſſen ſie anderſeits, daß die britiſche 
Nation von einem entſchloſſenen Geiſt beſeelt iſt, daß 
ſie keinen Uuglimpf und kein Unrecht dulden mag. 
Während wir uns des Angriffs enthalten und Nie⸗ 
mand mit Willen ein Leid zufügen wollen, während 
wir entſchloſſen ſind, kein Recht anderer zu kränken 
— ſagen wir anderſeits „Noll me tangere“. Mö⸗ 
gen Andere ſich hüten und uns keinen Grund geben 
etwas zu ahnden, was wir mit Recht als eine Her- 
ausforderung anſehen dürfen, aber ich freue mich ſagen 
zu können, daß es nie eine Zeit gab, wo wir auf 
einem beſſern Fuß der Freundſchaft zu allen andern 
Völkern der Erde ſtanden. Ich ſpreche nicht von 
jenen kriegführenden Theilen in Amerika, die um uns 
wie Nebenbuhler um eine ſchöne Dame werben und 
deren jeder einigen bittern Verdruß über unfere Neu⸗ 
tralität empfindet, welche fie beide als eine Art Un⸗ 
freundlichkeit kennzeichnen. Allein abgeſehen von die⸗ 
ſen Stimmungen, die keine Gereiztheit in unſerem 
Gemüth hervorrufen und durchaus nicht das freund⸗ 
ſchaftliche Gefühl ſchwächen, das zwiſchen blutverwand⸗ 
ten Racen, wie ſie und wir ſind, herrſchen ſollte — 
abgeſehen davon, ſage ich, dürfen wir uns mit Fug 
und Recht Glück wünſchen, daß es keine im politiſchen 
oder commerciellen Verkehr mit uns ſtehende Regie⸗ 
rung oder Nation giebt, mit der wir nicht auf dem 
Fuß der erfreulichſten Freundſchaft wären. Und 
lange möge dieſes glückliche Verhältniß Englands zu 

den anderen Nationen fortdauern.“ — Im Gegen⸗ 
ſatz zu dieſen hoffnungsvollen und zuverſichtlichen 
Worten des Premiers fahren die Anhänger der Föde⸗ 
ration in England fort, Befürchtungen für den Frie⸗ 
den auszusprechen. Bei einem geſtern abgehaltenen 
Meeting für den Norden behaupteten mehrere Redner, 
daß in Liverpool Kaperſchiffe für die Conföderation 
zu Dutzenden gebaut und ausgerüſtet werden. 

— In dem engliſchen Publikum, welches ſich für 
jede Begebenheit am Hofe wenigſtens ebenſo ſtark 
intereſſirt wie für eine Hauptſchlacht im amerikani⸗ 
ſchen Kriege, wurde die Frage, weshalb Prinz Wil⸗ 
helm in Hochlandstracht an der Hand ſeiner Mutter 


erſchien, vielfach ventilirt, bis es denn endlich gelun⸗ 
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gen iſt, der Sache auf den Grund zu kommen. Es 
war urſprünglich beſtimmt geweſen, daß der f!:ine 
Prinz mit der Uniform eines preußiſchen Offiziers 
geſchmückt auftreten ſollte, und fo hatte er ſich auch 
ſchon dem Kreiſe ſeiner engliſchen Verwandten gezeigt. 
Aber in ſeinen beiden Oheimen, den Prinzen Leopold 
und Arthur, regte ſich der Neid, daß ſie nur als 
einfache Civiliſten bei der Vermählungsfeier ſich zei⸗ 
gen ſollten, während der Neffe, ein jüngerer Prinz, 
als ausländiſcher Held im preußiſchen Waffenrock 
und den Helm mit Spitze auf dem Haupt erſcheinen 
würde. Was geſchah? Ein Attentat. Die prinzli⸗ 
chen Attentäter wußten wenige Stunden vor der 
Trauung die kleine preußiſche Uniform unbrauchbar 
zu machen. Es verſchwanden nämlich vom Waffen⸗ 
rock die — Schöße. Sie waren nicht nur abge⸗ 
ſchnitten, ſondern verſchwunden. Wohin? das wird 
vielleicht in künftigen Memoiren enthüllt werden. 
Genug, ſie waren nicht da, und eine Jacke hätte 
kaum zum Helm gepaßt. Es blieb daher nichts 
übrig, als den kleinen Prinz mit den hochſchottiſchen 
Gewändern, die ſeine kleineren Oheime früher in 
Balmoral getragen hatten, auszuſtaffiren. Obgleich 
dies in Eile geſchehen mußte, gelang die Improvi⸗ 
ſirung doch dermaßen, daß die Zeitungsberichterſtatter 
zur Genugthuung der Nation melden konnten, daß 
der kleine Prinz in Hochlandstracht einen ausgezeich- 
neten Effekt hervorgebracht habe. 

— Prinz Alfred iſt in Marſeille angekommen 
und wird, da er ſich noch ſehr ſchwach fühlt, einige 
Tage dort verweilen, ehe er ſeine Weiterreiſe nach der 
Heimath antritt. 

— Eine artige Anekdote, deren paſſiver Held Prinz 
Alfred iſt, mag hier eine Stelle finden. Als der 
Prinz vor feinem Apancement zum Lieutenant auf 
dem „Royal George“ diente, verbreitete ſich unter 
feinen Dienſtkameraden, den Midſhipmen, die Nach⸗ 
richt von ſeiner Erwählung zum König von Griechen⸗ 
land. Wie wenig die jungen Leute dies europäiſche 
Ereigniß zu würdigen wußten, zeigt der Glückwunſch, 
den fie ihm brachten. Er ſaß, nichts Böſes ahnend, 
des Abends bei einem Buch in der Kajüte, als ſie 
ihn von hinten überfielen und ihm etwas auf den 
Kopf drückten. Geſchrei, Lachen und Lärm. Als 
die Offiziere herbeieilten, fanden ſte den Prinzen mit 
einer Krone von Blech auf dem Haupte — einer 
leuchtenden Krone. Die Zinken trugen nämlich in 
Fett getränkte brennende Dochte. Der maleriſche Effect 
war gelungen und das unangenehm niedertriefende 
Fett rechtfertigte die Inſchrift: King of Greece 
grease, Fett oder Schmiere.) 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 8 April. 


— Das diesjährige Programm des hieſigen ſtädtiſchen 
Gymnaſiums enthält eine Abhandlung in deutſcher Sprache 
über Schiller's Lyrik im Verhältniß zu ihrer muſi⸗ 
kaliſchen Behandlung. Wir müſſen dem Verfaſſer, Hrn. 
Profeſſor Dr. Brandſtädter vor allen Dingen unſern 
Dank dafür ausſprechen, daß er ein ſo überaus wichtiges 
und intereſſantes Thema zum Gegenftand feiner Forſchung 
gemacht und daſſelbe mit derjenigen Gründlichkeit und 
dem Fleiß behandelt hat, die den deutſchen Gelehrten zur 
ſchöͤnſten Zierde gereichen. Herr Profeſſor Brandſtädter 
verdient um ſo höhere Anerkennung, als Keiner vor ihm 
auf dies Thema gekommen, obgleich es das innerſte We⸗ 
ſen des Dichtergenius berührt. Wie wir hören, wird die 
Abhandlung als ein beſonderer Abdruck in einer renom 
mirten Buchhandlung Berlin's erſcheinen und werden 
wir dann die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, die⸗ 
ſelbe ausführlich zu beſprechen. 


— (Vorleſung.] Vor einem ſehr zahlreichen und 
glänzenden Publikum laſen am Sonnabend, den 4. April, 
Fräul. Pauline Ulrich und die namhafteſten Schau⸗ 
ſpieler hieſiger Bühne, die Herren Reuter, Kurz, 
Übrich, Filſinger, Simon, Metz, Klickermann, 
im großen Saale des Gewerbehauſes die hiſtoriſche 
Tragödie: „Lorenzo, der Bürgersſohn von Valencia“, 
von A. L. Eua. Während ein völlig bühnengerechtes 
Drama durch einfaches Vorleſen nicht zur Geltung ſeines 
ganzen Werthes kommt, gewinnt ein nicht völlig bühnen⸗ 
gerechtes gerade durch Vorleſen an Wirkung vor der 
Aufführung. Die obige Tragödie zeigte dies. Sie ſteht 
in der deutſchen Litteratur darin faſt einzig da, daß ihr 
Held Lorenzo ſich beſtrebt, alle einzelnen Freiheiten 
eines Volkes zu verwirklichen, die kirchliche, privatrecht⸗ 
liche, ſoziale, politiſche u. ſ. w. im Gegenſatze zu Fauſt, 
der die geſammte Freiheit als ſolche, und im Gegen⸗ 
ſatze zu Poſa und feinen tragiſchen Brüdern, welche 
eine einzelne Freiheit ſpeziell und in deren Gefolge 
die übrigen zu verwirklichen trachten. Eben hierauf be» 
giebt ſich das große Lob, welches Auguſt Bödh über 

orenzo ausgeſprochen; aber eben hierin gründet ſich 
auch der Tadel Friedrichs v. Raumer über das Stück: 
„feine Idee zerbricht feine Form.“ Lorenzo fällt auf der 
Bühne deshalb auseinander, weil er gemäß Obigem in 
leder Scene feine Motive wechſelt — ganz abgeſehen da⸗ 
von, daß er als Vertreter ſchließlich der konſtitutionell⸗ 
monarchiſchen Freiheit ſeine tragiſche Kraft verneinen 
und dieſelbe an feinen Gegner Sorolla abtreten muß. 
Dieſe Mißſtände zeigen ſich bei dem einfachen Vorleſen 


des Dramas nicht in ganzer Schärfe, dagegen übt hier 
die de er zu Grunde liegenden tr n der 
kernige Witz der Volksſprache, das hohe Pathos der 
Heldenworte und die für eine vorzuleſende Tragödie 
ausreichend ſtarke Individualiſirung der einzelnen Per⸗ 
ſonen ergreifende Gewalt auf die Zuhörer. Höchſtens 
ſtörte hierin noch die Menge der abſtrakten Begriffe 
und Worte, welche die handelnden Perſonen ſelbſt bei 
dazu völlig ungeeigneten Stellen rein naiven Gefübles 
in ſich tragen, und die das Leſen wie das unmittelbar 
ergreifende Nachempfinden behindern. um ſo höher 
freilich mußte die Wirkung der Tragödie Hier ſich ge⸗ 
ſtalten, wo in meiſt vortrefflicher Deklamation die oben⸗ 
genannten tüchtigen Schauſpieler der hieſigen Bühne die 
einzelnen Rollen zur Erſcheinung brachten, vor Allem, 
wo die Königl. Hofſchauſpielerin, Frl. Ulrich, mit der 
ganzen Tiefe und Glut ihrer Empfindung und der un⸗ 
mittelbar hervorſtrömenden Kraft ihres Organes das um 
ihr getödtetes Kind jammernde Weib, die um die geiſti⸗ 
gen Irrungen und körperlichen Bande ihres Sohnes 
Lorenzo wehklagende Mutter, die Innigkeit und den faft 
mannhaften Muth, die ſtürmende Begeisterung jung⸗ 
fräulicher Liebe in Donna Laura gleich lebenden und 
aufgeregt handelnden Perſonen der Zuhörerſchaft an der 
Seele vorüberführte. Dr. jur. M., N. 

— Der Körperzuſtand des ſeit Sonnabend durch einen 
Schlaganfall ſchwer erkrankten Hauptmanns der Fr.⸗Wilh. 
Schützen⸗Gilde, Herrn Rentier Schäfer, hat ſich heute 
nach einer ruhigen Nacht ſo weit verbeſſert, daß diesmal 
jede Gefahr für das Leben des Biedermannes beſeitigt zu 
ſein ſcheint. 

— Nachdem uns der Winter in den letzten Tagen des 
März und ſelbſt am ‚Sharfreitage und Erſten Ofterfeler⸗ 
tag durch Schneegeſtöber noch einmal heimgeſucht, ſtellte 
ſich am zweiten Oſtertage mildes Frühlingswetter ein 
und geſtern wie heute hatten wir bei klarer Luft Mittags 
12 Grad Wärme im Schatten. Die Felder, denen der 
letzte Froſt zum Theil das Grün geraubt hatte, zeigen 
ſich wieder in friſchem Schmuck und Bäume und Sträucher 
entwickeln ſich früher wie in anderen Jahren. 

— Die hieſige Ortsverbrüderung des deutſchen Hand⸗ 
werkerbundes hält heute im großen Saale des Gewerbe⸗ 
hauſes eine General-Verſammlung. 

— In der hieſigen Königl. Provinzial⸗Kunſt und 
Gewerkſchule beginnt am 15. d. M. ein neuer Curſus. 


— [Theatraliſches.] Am nächſten Freitage wer⸗ 
den wir das Vergnügen haben, den berühmten Violin⸗ 
Virtuoſen Sivori in unſerem Theater zu hören. 


— Geſtern ſpät Abends fand Hr. Conditor Zander 
auf der erſten Treppe ſeines Hauſes ein etwa 3 Wochen 
altes Knäblein ausgeſetzt. Menſchenfreundlich nahm Hr. 
Zander ſich des Kindes an und hat es auch bis jetzt noch, 
bei ſich behalten. Auf der ärmlichen Kleidung war ein 
Zettel mit den Worten angeſteckt: „Liebe Herrſchaft! 
diefes Kind ift noch nicht getauft und wer es annimmt, 


verdient Gotteslohn“ 


— Geſtern iſt hier ein Omnibus⸗Fuhr i 
dem Dlivaer- und Werderthor in's Nn ale 
Unternehmer deſſelben ſind die Herren Kuhl, Gold- 
weid und Hadlich. Unzweifelhaft wird unſerm Publi⸗ 
kum mit dieſer neuen Einrichtung ein großer Dienſt er⸗ 
wieſen. Von der Erfahrung und dem praktiſchen Sinn 
der genannten Herren läßt ſich erwarten, daß das Unter⸗ 
nehmen den beſten Fortgang haben werde. N 

— Geſtern Abend gegen 9 Uhr geriethen durch ein 
herabgebranntes Licht, in einer Hinterſtube des Hauſes 
Burgſtraße 3, ein Tiſch und ein unmittelbar am Tiſch 
ſtehendes Bett in welchem eine altersſchwache Frau lag, 
in Brand. Nur zufällig wurde das Feuer entdeckt, und 
die bereits betäubte alte Frau vom Tode gerettet. ; 


— In 5 der im Juli d. J. bevorſtehenden Pro⸗ 
vinzial⸗gehrer⸗Verſammlung hieſelbft wird von dem 
Lehrer Wilke in Jellen Nachſtehendes veröffentlicht: 
„Wer, wenn er anders einigermaßen mit einem muſika⸗ 
liſchen Gehör begabt iſt, öfter Gelegenheit gehabt hat, 
des Sonntags Landkirchen zu befuchen und dort den 
Geſang der Gemeinde zu belauſchen, wird von den dis⸗ 
harmoniſchen Tönen, die dort fein Ohr berühren, in den 
meiſten Fällen wenig erbaut worden ſein, mit einem 
Worte, er wird mit mir behaupten können, daß die Me⸗ 
lodie des Kirchengeſanges, der doch füglich einen integri⸗ 
renden Theil der andachtlichen Erbauung bildet, min⸗ 
deſtens in unſerer heimathlichen Provinz im Argen lieget 
Dieſe Erfahrung hat denn auch ſchon vor mehr denn 
einem Jahrzehnt den Pfarrer Tbomaseczik in Schwarz 
ſtein bei Raſtenburg bewogen, für die Veredelung des 
Geſanges zunächſt in ſeiner Gemeinde zu wirken und 
ſind die Bemühungen deſſelben auch von beſten Erfol⸗ 
gen gekrönt worden. Sein „Geſangsbildungs⸗Syſtem 
baſirt gewiſſermaßen auf einer Combination des Noten⸗ 
mit dem Zifferſyſtem zu einer „Ziffernote“ und wird 
dieſer Unterricht an einer eigens von Hrn. Thomasczik 
conſtruirten praktiſchen Maſchine veranſchaulicht. Die 
qu. Methode des Herrn T. hat bereits in der Schul⸗ 
welt Aufſehen und Würdigung gefunden; nur in Weſt⸗ 
preußen ſcheint unſer würdiger Landsmann noch wenig 
Jünger gefunden zu haben. — Nachgerade will es mir 
ſcheinen, als ob das Sprüchwort: „Die Münze gilt am 
meiſten dort, wo ſie geſchlagen wird“ bei uns nicht recht 
im Cours ſei.“ Mit Hinweis auf den Satz: „Prüfet 
Alles und das Beſte behaltet“, und weil der verehrliche 
Ausſchuß unſerer Provinzial-Lehrer⸗Verſammlung mei⸗ 
nen Antrag, mit der nächſten Verſammlung auch eine 
Ausſtellung von Lehr und Lernmitteln zu verbinden 
angenommen hat, habe ich den genannten Hrn. Pfarrer 
brieflich erſucht, zur qu. Ausſtellung auch ſeinen Appa⸗ 
rat nebſt Erläuterung nach Danzig einzuſenden, welchem 
Antrage auch mittelſt geehrten Schreibens vom 13. v. 
a gewillfahrt werden ſoll, worauf ich die ſich hier⸗ 
für Intereſſirenden im Voraus aufmerkſam zu machen 
mir erlaube. Möge übrigens dieſe Gewogenheit des ge⸗ 
nannten Geiſtlichen auch die Lehrer und Schulfreunde 


der Provinz anſpornen, dieſem Vorgange recht freundlich 


entfliehen konnte. Der Brennereiführer Kobilinski (ein 


0 * 


der Volksvertretungen zu ſolchen Opfern gezeigt?! Frei⸗ 
lich die preußiſche Regierung bat in einer Richtung einen 
großen, für das Land mit nicht unerheblichen Opfern 
verbundenen Schritt vorwärts gethan. Sie hat ſich 
durch die Reorganiſation der Armee begründeten An⸗ 
ſpruch auf den Dank Deutſchlands erworben. Das könnte 
und müßte man bei unbefangener Erwägung anerken⸗ 
nen, wie ungünſtig man im Uebrigen über den von der 
Regierung eingeſchlagenen Weg zu denken, und wie ent- 
ſchieden man die Zjährige Dienſtzeit zu verwerfen ſich 
auch berechtigt glauben mag. Dazu der immerhin ad» 
tungswerthe Anfang einer Kriegsmarine, ohne deren 
kräftige weitere Entwickelung von einer geſicherten Theil⸗ 
nahme Deutſchlands am Weltbandel niemals die Rede 
fein kann. Auch hat die Aeußerung aus einem erlauch⸗ 
ten Munde, daß Land- und Seemacht gerade zum 
Schutze der Güter beſtimmt ſeien, mit denen die Eut⸗ 
wickelung der Induſtrie, des Handels und des Ver— 
kehrs das Land geſegnet habe, ſicherlich nur mit 
großer Befriedigung vernommen werden kön⸗ 
nen. Aber das wird doch auch Niemand beſtreiten 
können, daß eine Regierungskunft, die ſich nur in der 
Armee⸗Organiſation bewegte und erſchöpfte, auf allen 
anderen Gebieten des Staatslebens aber nur im Still⸗ 
ſtand, in der Negative, oder gar im Rückſchritte glänzte, 
wenig Anſpruch auf dauernde Erfolge und nachhaltige 
Bewunderung haben würde. Die Kanonen ſind, wenn 
auch zuweilen eine höchſt nothwendige und allein wirk- 
ſame, doch immer nur eine traurige ultima ratio. Auch 
hat die Geſchichte hinlänglich gezeigt, daß es der Geist 
der Feldherren war, der die glänzendſten Siege davon 
trug, weil er in geheimnißvoller Weiſe den Maſſen ſich 
mitzutbeilen und fie zu unwiderſtehlicher Begeiſterung 
zu erheben verſtand — daß aber auch die beſte Organi⸗ 
ſation ohne jenen Geiſt bald genug wieder zu einer todten 
Maſchine ward, die ſich, wo ſie zur Action kam, als 
wenig brauchbar erwies, trotzdem, daß Führer und Sol⸗ 
daten ihre Schuldigkeit ſo gut thaten, wie zuvor. 
Preußen wird auch in der hier zu behandelnden 
Angelegenheit zunächſt allein Geldopfer bringen müſſen, 
freilich noch nicht den vierten Theil an Hunderttauſenden 
des Mehr betrages an Millionen, mit dem die Reorga⸗ 
niſation der Armee den Etat des Kriegsminiſteriums 
belaſtete. Aber dieſe Laſt wird in dem anfänglichen Um⸗ 
fange auch nur eine vorübergehende ſein. Denn es han⸗ 
delt ſich ſchließlich um die Organiſation des deutſchen, 
wenigſtens des Zollvereins-Conſularweſens, und es iſt 
nicht mehr als billig, daß der Zollverein als ſolcher auch 
die Koſten trage, die es verurſacht. Der Billigkeit dieſer 
Forderung würde jedoch wiederum Seitens der Zollver« 
einsſtaaten die andere billige Forderung gegenübergeſtellt 
werden, daß auch dem Directorium des künftigen Zoll⸗ 
vereins, oder wie ſich ſonſt die dirigirende Behörde nennen 
mag, ein Einfluß auf die Conſulaxverwaltung, Creirung 
und Beſetzung der Stellen u. ſ. w., eingeräumt werde, 
und das erfordert wieder ein Opfer an Eitelkeit und 
Selbſtüberſchätzung, mit welchen Eigenſchaften ſich doch 
nie und nimmer Deutſchland moraliſch erobern laſſen 
wird. Im Gegenſatze zu dem rein politiſchen Gebiete, 
auf dem der Widerſtand der anderen deutſchen Regie- 
rungen gegen durchgreifende Reformen in dem Particula ; 
rismus der Bevölkerungen jederzeit eine kräftige Unter- 
ſtützung finden wird, hat Preußen in dieſen Fragen 
ſicherlich Widerſtand nur von den Regierungen zu er⸗ 
warten. Derſelbe würde indeß um ſo leichter zu über⸗ 
winden ſein, je beſſer die Organiſation wäre, die Preußen 
ihnen als Anknüpfungspunkt zu bieten vermöchte. Tritt 
aber Preußen bei den einſchlagenden Verhandlungen mit 
nichts Anderem auf, als in der einen Hand den preußi⸗ 
ſchen Staatskalender mit ſeinen 300 Namen von Orten, 
an denen Conſuln oder Vice-Conſuln figuriren, und in 
der anderen Hand die „Allgemeine Dienft-Inftruction 
für; die Königl. Preuß. Conſular⸗Beamten, ſo wird 
ſelbſt die kleinſte Zollvereinsregierung ein Recht haben zu 
ſagen: „Ich ſoll mein Recht, Conſuln zu ernennen, auf · 
geben? Mit Nichten, fo gute und wirkſame Conſuln, wie 
es wenigſtens in den chriſtlichen Ländern zum allergrö⸗ 
ßeſten Theile die preußiſchen ſind, kann ich auch haben, 
und ſolche Snftruction kann ich auch noch entwerfen 2. 
Es bleibe deim Alten.“ Alſo ohne große Leiſtungen 
von unſerer Seite können wir auch keine Anſprüche 
machen und deshalb hatte — was ich bereits jo dringend 
wie vergeblich vor Jahren geltend zu machen verſucht 
habe — die preuß. Regierung die Verpflichtung, ſchon 
vorher auch auf dieſem Gebiete zu zeigen, daß ſie in der 
That den weiteſten Blick und das entſchiedenſte Talent 
für eine zweckmäßigere Organiſation und Verwaltung 


beſitze.“ 
Vermiſchtes. 

» Wer hat es nicht, wenn er einen telegraphiſchen 
Bericht von einem Freunde erhalten und wenn er die 
freundlichen Worte geleſen, bedauert, daß ſie von wild⸗ 
fremder Hand hingezeichnet find? Dieſes fromme Gefühl, 
das der Kundige bisher belacht hat, darf weiterhin nicht 
mehr verſpottet werden, da dle Kunſt jetzt fo weit aus⸗ 
gebildet und die Wiſſenſchaft dermaßen fortgeſchritten 
ift, daß man nicht blos die Handſchrift, ſondern jede 
Federzeichnung mit Leichtigkeit durch den Telegraphen 
verſenden kann. Der itallenſſche Abbate Gafellt, Rue 
Grenelle St. Germain in Paris, kann jeden Zweifler 
davon überzeugen. Er ſteht mit feinem Bruder, ber in 
Marſeille ein photographiſches Bureau hat, durch einen 
Telegraphendraht in Verbindung; in feinem, Atelier 
arbeitet eine Stablnadel, leiſe aufſtreichend, über ein 
durch Süberauflöſung geſättigtes Papier, während in 
Marſeille eine entſprechende P atinanadel das beſchriebene 
oder gezeichnete Papierblättchen ebenfalls nach und nach 
von der Linken zur Rechten, von der Rechten zur Linken 
überfährt. Wenn die Platinanadel auf die mit gewöhn⸗ 
licher Dinte bedeckte Stelle kommt, hört die elektriſche 
Verbindung der beiden Nadeln auf und tritt die ent ⸗ 
ſprechende Stelle unter der Stahlnadel in ſchöner blauer 

arbe hervor. Eine Schrift, eine Zeichnung läßt ſich 


referirt, deshalb dürfen wir uns, da die Beſetzung 
die nämliche war, in unſerm jetzigen Referate auf 
unſern Gaſt beſchränken. Die Partie des „Don 
Juan“ iſt eine ſolche, in welcher der Darfteller feine 
geſanglichen und dramatiſchen Mittel völlig zur Gel⸗ 
tung bringen kann und der er ſchon bedeutende Mittel 
entgegen bringen muß, wenn er fie beherrſchen will. 
Die Darſtellung der leidenſchaftlichen Sinnlichkeit und 
der dadurch herbeigeführten Conflicte verlangt unbe⸗ 
dingt hohe dramatiſche Begabung und in muſikaliſcher 
Hinſicht ſetzt die Partie bedeutende Mittel und tüch⸗ 
tige Schule bei gutem Verſtändniß voraus. Wir 
ſagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, daß Hrn. 
Degele's Don Juan ein ſolcher iſt, der den ſtrengſten 
Anforderungen in jeder Hinſicht vollkommen entſpricht; 
ſein wohltönendes Organ und ſein elegantes Spiel 
ſichern ihm jedesmal den Erfolg. Das Publikum 
ehrte den Darſteller durch mehrfachen Applaus und 
ſchließlich durch Hervorruf; die herrliche Champagner⸗ 
Arie wurde da Capo verlangt und freundlichſt wieder⸗ 
holt. — Schließlich wollen wir doch nicht unterlaſſen, 
den Damen Hülgerth (Anna), Hofrichter (Zer— 
line) und den Herren E. Fiſcher (Leporello), 
L. Fiſcher (Octavio), Höfel (Maſetto) und Jar y 
(Comthur) unſre Anerkennung ihrer tüchtigen Lei⸗ 
ſtungen wegen auszuſprechen. . — 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

Am vorigen Donnerſtag wurde vor dem hieſigen 
Criminal-Gericht eine Anklage verhandelt, welche auf die 
Brutalität der berüchtigten Schläger in unſerer Stadt ein 
grelles Licht warf. Auf der Anklagebank befanden ſich die 
Arbeiter Brok und Kaiſer, angeklagt, dem Arbeiter Schitt⸗ 
köter vermittels des Meſſers ſchwerxe Körperverletzungen 
beigebracht zu haben. Schittköter hatte aus der Schlä⸗ 
gerei, die er mit den beiden Angeklagten am 15. Jan. 
d. J. gehabt, nicht mehr als 15 Meſſerſchnittwunden an 
den verſchiedenen Körpertheilen davon getragen. Die 
öffentliche Verhandlung ergab, daß er ſich bei der Schlä. 
gerei nur in der Nothwehr befunden und daß Brok und 
Kaiſer die Anfänger geweſen. Es wurde demnach der 
Erſtgenannte zu 4 Jahren und der Letztgenannte zu 1 Jahr 
Gefängniß verurtheilt. l 


Site tat r. 

R. Quehl's neueſtes Werk: „Das preu⸗ 
ßiſche und deutſche Conſularweſen“, welches 
wir vor Kurzem beſprochen und unſern Leſern auf 
das Wärmſte empfohlen haben, finder in den weiteften 
Kreiſen die Anerkennung, welche es verdient. Die 
geleſenſten Zeitungen haben bereits aus demſelben 
Auszüge mitgetheilt, um es der Aufmerkſamkeit des 
Publikums zu empfehlen. — Gerne ergreifen auch 
wir dazu die Gelegenheit, indem wir zunächſt aus 
dem erſten Capitel den erſten Abſchnitt abdrucken: 

„Es gilt, die lebendige Theilnahme der beſten Kräfte 
der Nation für ein Gebiet anzuregen, das den Meiſten 
bei uns leider noch ein ziemlich unbekanntes Land iſt, 
von dem man ſich oft genug die unklarſten und nebel ⸗ 
hafteſten Vorſtellungen macht. Es gilt, durch dieſe Theil- 
nahme darauf hinzuwirken, daß Preußen und mit ihm 
Deutſchland die ihnen gebührende Stellung auch auf 
dieſem Gebiete erhalte, auf dem ſie nicht allein hinter 
Frankreich und England, Rußland und den Amerikaniſchen 
Freiſtaaten, ſondern ſelbſt hinter Staaten geringeren 
Ranges zum Theil weit zurückgeblieben und ſogar von 
dem jungen Italien bereits überholt worden ſind. Es 
gilt aber noch mehr. Es gilt, die Lage einer zahlreichen, 
im Ganzen höchſt ehrenwerthen Volksklaſſe nicht allein 
materiell in dieſer und jener Rückſicht zu verbeſſern, jon- 
dern auch und vor Allem ihr diejenige Rechtsſicherheit 
zu geben, der ſie jetzt in einem, für das Wohl des Ganzen 
ſehr bedeutungsvollen Dienſte entbehrt, zur großen Unzu⸗ 
frieden heit für fie ſelbſt, zum Schaden für dieſen Dienft 
und zu ſehr geringer Ehre für den deutſchen Namen 
im Auslande. 

Aber welche Schwierigkeiten ſtellen ſich dieſem Unter⸗ 
nehmen gegenüber?! Ein erbitterter Parteikampf nimmt 
die l Theilnahme fait ausſchließlich in Anſpruch. 
Hat ſie früher nur wenig Neigung für die Fragen gezeigt, 
die uns hier beſchäftigen ſollen — was iſt jetzt von ihr 
zu erwarten, jetzt, wo der ferne und daher ruhigere 
Beobachter den traurigen Eindruck empfängt, als ob die 
Parteileidenſchaft — und nicht etwa nur diejenige einer 
Partei — die Vaterlandsliebe ſelbſt zu überwinden droher! 
Darf da eine Stimme überhaupt auf Gehör hoffen, die 
ſich nirgends an dieſe Leidenſchaft wendet, ſondern die 
einſichtigſten, einflußreichſten und beiten Männer aller 
Partelen zu einer unbefangenen Prüfung wichtiger Fragen 
und zu einer Vereinigung ihrer Kräfte in der erbeſ⸗ 
ſerung großer Uebelſtände einladen möchte? Zu einer 
unbefangenen Prüfung? Ach, wie Wenige gerade 
unter denen, die mit der größten Sicherheit über alle 
möglichen Fragen reden und nach ihrer Partei Anſicht 
aburtheilen, find geneigt, ſich gründlich über dieſelben 
zu unterrichten, ſobald dies mit einiger Mühe verbunden 
ift und möglicherweiſe dahin führt, frühere Irrthümer 
eingeſtehen zu müſſen? 

2 E a 5 Dee N Bernie Deutſch⸗ 
e 3) ern gemeine Loſung. er, wo immer bisher 
gele voraus ſagten. — das hat ſich geſtern] Opfer nicht allein an Gad Sondern auch an eitler Ebre 
end beſtätigt. Der „Don Juan“ unſeres Gaſtes und Rechthaberel gelocbert wurden, daß ein wirkliches 
98 das Haus war voll. — Wir haben über „Vorwärts“ zu Stande komme, wie gering hat ſich da 
ie Aufführung dieſer Oper in dieſer Saiſon ſchon] doch bisher auch die Bereltwilligkeit der Regierungen wie 


nachzufolgen. Es liegt wohl beſonders im Intereſſe der 
Herren Autoren, Verleger und Anfertiger von Appara⸗ 
ten, daß dieſe Ausſtellung recht reichbaltig bedacht wer de, 
und giebt es wohl keine beſſere Gelegenbeit für die 
Buchhandlungen, um neuere pädagogiſche Werke ſchnell 
zur allgemeinen Keuntniß der Lehrer zu bringen.“ 

Elbing. Am 12. d. Mts. werden der Stab und 
die 4. Eskadron unſerer Ulanen, von der polniſchen Grenze 
her zurückkehrend, hier eintreffen und die ſeit dem 15. März 
im Orte befindliche Grenadier⸗Compagnie vom 3. Oſtpr. 
Regiment No. 4. am gleichen Tage den Marſch nach 
Königsberg antreten. 

Königsberg, 7. April. Geſtern feierte der Kommer⸗ 
zienrath A. W. Friſch fein 50jähriges Bürgerjubiläum. 
Wenigen Menſchen iſt es vergönnt, ſolch einen Tag zu 
erleben, noch wenigeren, ihn in voller körperlicher und 
geiſtiger Kraft zu feiern; einer noch kleineren Zahl end⸗ 
lich, dieſen Tag des Rückblickes und der Erinnerung in 
demjenigen inneren Frieden und Glück zu begehen, wie 
dies unſer Jubilar konnte. 


Aus Trakehnen wird der „B. A. Z.“ gemeldet, 
daß der prachtvolle Hengſt Vindex, der plötzlich erblindete, 
von den Thierärzten als unheilbar erklärt worden iſt. 
Die Erblindung trat nach einem vorangegangenen Schlag- 
Anfalle ein. Wie ſchon berichtet, iſt dieſer Hengſt erſt 
kürzlich in England für 20,000 Thlr. Gold angekauft 
worden. 


Lyck, 2. April. Ueber das blutige Gefecht bei Pray- 
tullen und Bialiczewen zwiſchen den Inſurgenten und 
Rufen am 30. v. Mis. kann ich Ihnen heute glaubwür⸗ 
digen Bericht mittheilen. Am Morgen des 30. März 
kam ein Courier nach Stuczyn, um dem dort ſtationir⸗ 
ten ruſſiſchen Militär die Anzeige zu machen, daß 1700 
Inſurgenten ſich 14 Meile von Stuczyn geſammelt hät« 
ten und einen Angriff auf die ruſſiſchen Truppen machen 
wollten. Sofort rückten die Ruſſen, ca. 800 Mann, den 
Inſurgenten bis Przytullen entgegen und griffen dieſel⸗ 
—— Der Kampf war ein blutiger und dauerte bis 
Bia u bis au welcher Zeit die Ruſſen bis nach dem Gute 

2 Nr on den Inſurgenten zurückgedrängt wurden. 
eis fes Gefecht auf. Der Inſurgentenführer, ein 
talns, ritt Ir in ruſſiſchen Dienſten ſtehenden Capi⸗ 
eſſen. Im zu dem Beſitzer des Gutes, um Mittag zu 
Frau in Haufe fand er den Beſitzer Schwiderski, feine 
u und Tochter. Plötzlich machte die Tochter den 
urgentenführer aufmerkſam, daß drei Koſaken ſich 
näherten. In dem Augenblicke, als die Koſaken dem 
Wohnhauſe vorbeiritten, nahm er fein Doppelgewehr, 
machte das Fenſter auf und ſchoß einen Koſaken nieder, 
während ein anderer ſchwer verwundet wurde. Der 
Führer glaubte ſich vor mehr Truppen ſicher. Mit einem 
Male ſprengte ein Schwarm Koſaken auf den Hof, um⸗ 
ringten das Haus und ſchoſſen den Beſitzer, deſſen Frau 
und Tochter nieder, während der Inſurgentenführer durch 
die Hinterthür die Flucht ergriff. Die Wuth der Koſaken 
hatte den böchſten Gipfel erreicht. Jetzt begann das 
Plündern und Morden über das, was im Gute nicht 


Preuße) und 4 Knechte wurden erdolcht. Mittlerweile 
ſammelten ſich die Inſurgenten und Ruſſen, und der 
Kampf begann aufs Neue, welcher bis Abend dauerte. 
34 Pferde und ſämmtliches Vieh wurden ſowohl von 
Ruſſen als Inſurgenten fortgenommen, und alle Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude außer dem Wohnhaus in Brand geſteckt. 
Der Sieg war auf Seiten der Inſurgenten. Abends 
wurden mebrere Wagen mit Verwundeten nach Stuczyn 
ar Wieviel gefallen und verwundet ſind, weiß man 
is jetzt noch nicht genau, indem die Nachrichten darüber 
noch nicht genugſam glaubwürdig find, Es wird von 
35 Todten außer den Verwundeten geſprochen. Die In⸗ 
ſurgenten zogen ſich nach dem Kampfe in die Wälder 
zurück. Die meiſten der Inſurgenten ſollen mit 2 Re⸗ 
volvern und einer Doppelbüchſe verſehen ſein. Uebrigens 
ſollen ſie den Einwohnern nicht Uebles thun. Alles, 
a fie verlangen, bezahlen fie in Silbermünzen. Die 
ufregung in Polen ſoll ſich vergrößern, und man ver⸗ 
muthet, daß nach den Feiertagen, überhaupt wenn das 
Wetter wärmer wird, der Aufitand einen größeren um ⸗ 
fang erreichen kann. — Das Dorf Boguffi, woſelbſt ſich 
das ruſſiſche Zollamt befindet, iſt mit 180 Mann Ruſſen 
3 beute ſollen daſelbſt noch 300 Mann eintreffen. 
Den 2 ern uns das Bataillon nebſt Stab und Regi⸗ 
ment . des 1. oſtpr. Grenadier-Regmts. No. 1 um 
nach Oletzto verlegt und durch ein Bataillon des 3. Garde ⸗ 
Regiments erſetzt zu werden. (Pr. L. 3.) 


Sam ter, 4. April. In dem Stä ' 
Oborniker Kreiſes, iſt am 31. Bar, ein Mord — 
In einer Schänke daſelbſt befanden ſich mehrere Per⸗ 
ſonen verſchiedener Nationalität beim Glaſe Schnaps. 
Ein Pole rief: „Es lebe das 18. Regiment“ — bei dem 
er wabhrſcheinlich früher geſtanden — „der König und 
auch Langiewicz!“ Letzteren wollte ein anweſender 
Deutſcher nicht leben laſſen und verlieh feiner Proꝛeſta⸗ 
tion dadurch Ausdruck, daß er dem Polen für ſeinen 
ausgebrachten Toaſt eine derbe Ohrfeige gab. In Folge 
deſſen entitand eine große Schlägerei, an der ſich faſt 
alle Anweſenden betheiligten und wobei der Deutiche 
leider todtgeſchlagen wurde. Morgen begiebt ſich eine 
Commiſſton des Königl. Kreisgerichts zu Rogaſen nebit 
dem bieſigen Staatsanwalte dahin, um den Thatbeſtand 
feſtzuſtellen. 

EN BER SEEN BEE ara 53 


Stadt⸗ Theater. 
Was wir nach dem erſten Auftreten des Herrn 


dermaßen öfter hintereinander hervorbringen und zwar 
follen in einer Stunde an 20 bis 21 ſolcher telegraphi- 
ſchen Depeſchen oder kurzer „Blitzberichte“ gegeben wer- 
den können. Wenn die dazu bereiteten chemiſchen Pa- 
piere durch die Regierung zum Preiſe einer Depeſche 
feilgeſtellt würden, wie jetzt Poſtmarken feilgeſtellt ſind, 
könnte man durch die ganze Welt ſich mittheilen, die 
Depeſchen daheim ſelber ſchreiben und in den Schalter 
des Bureaus werfen, ohne befürchten zu dürfen, daß ein 

Telegraphenbeamter einen Irrthum begehen oder daß ein 
Ueberſetzer an der Grenze einen Fehler verurſachen 
könnte. Abbate Caſelli lehnt beſcheiden die erſte Ehre 
der Erfindung ab und erkennt dieſelbe dem engliſchen 
Chemiker Blackwell zu, die er blos ins Leben gerufen 
und vervollkommnet hat. 


Kirchliche Nachrichten vom 30. März bis 
zum 6. April. 


St. Marien. Getauft: Schuhmachermeiſter 
Schablowski Tochter Clara Wilhelmine. Korbmachermſtr. 
Peters Sohn Theodor Emil Berthold. Goldarbeiter Sohr 
Tochter Anna Eliſabeth. Schuhmacher Küſſ Sohn Heinr. 
Ernſt Robert. Poſt-⸗Condueteur Hippel Sohn Oskar 
Adolph Hermann. Schankwirth George Tochter Martha 
Amanda. Tiſchlermſtr. Schneidewind Tochter Henriette 
Louiſe Thereſe. 

Aufgeboten: Kornwerfer Aug. Friedrich Pudler 
mit kr Auguste Hermine Hedwig Fritſche in Philippi 
bei Berent. Mühlenwerkfübrer Gottfried Weide mit 
Igfr. Roſalie Aug. Thereſe Lambrecht. Herren-Kleider⸗ 
macher Carl Abramowski mit Igfr. Bertha Zollkowski. 
Töpfermſtr. Joh. Friedr. Carl König mit Jgfr. Caroline 
Wilhelmine Henriette Neubauer in Kl. Czapielken. Schiffs⸗ 
Kapitain Joh. Daniel Lipke mit Igfr. Marie Henriette 
Wilhelmine Hamann. 

Geſtorben: Reſtaurateur Menſing Tochter Wilhelm. 
Clara Amalie, 1 J. 3 M., Darmkatarrh. Handlungs⸗ 

nz Friedr. Ferdin. Völker, 64 J., chroniſcher Magen- 
latarrh. 

St. Johann. Getauft: Schloſſermſtr. Macken⸗ 
roth Tochter Clara Louiſe Henriette. Bäckermſtr. Schulz 
Tochter Clara Louiſe Hedwig. Schneidergeſ. Delatski 
Sohn Albert Julius. 

Aufgevoten: Herr Joh. Wilh. Labudda mit Igfr. 
Julianne Wilhelmine Kuſchinski. Kaufmann Ad. Ferd. 
Ludw. Janzen mit Izfr. Joh. Math. Törkles. Haus⸗ 
zimmermann Carl Friedr. Wilh. Frank mit Igfr. Roſalie 
Steinke. Kürſchnermſtr. Carl Ludw. Herrmann Thielke 
mit Igfr. Emma Eug. Carol. Reiffke. Herr Carl Schulz 
mit Franziska Powidi. Herr Gottfr. Böhnke mit Suſanna 
Eliſabeth Pioſt. Schuhmachermſtr. Carl Aug. Freitag 
mit Jgfr. Carol. Wilhelm. Hauſchulz. 

Geſtorben: Zeugſchmidtgeſ. Scheibel Tochter Lidia 
Maria Eliſabetb, 11 M. 15 T., Durchfall. Schuhmacher⸗ 
mſtr. Röſcher, Zwillingsſöhne, 9 Stunden u. 17 Stunden, 


Schlagkrampf. N 
t (Fortſetzung folgt.) 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


7141 335,06 | -+14,9 S. ſtark, hell und ſchön. 
8 81 334,56 6,2 Südl. ſchwach, leicht bewölkt. 
12 334,51 13,6 S. mäßig, hell und ſchön. 


Schiffs-Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 7. April: 

Geuſeberg, Max u. Richard, v. Stettin, m. Schlemm⸗ 
kreide. Haack, Dampfj. Anna Paulowna, v. Amfterdam, 
m. Stückgütern. Taſe, Ulrika, v. Swinemünde, m. Ball. 
— Ferner 4 Schiffe m. Ballaſt. 

Geſegelt: 

Peruollje, Amazone; Möller, Fortunet; Kolb, 2 Ge⸗ 
brüder; u. Kolb, Erndte, n. Bremen; Keppel, Wopkea, 
n. Leer; Keppel, Hendrika Ellida; u. Troſt, Shriftine, n. 
London; Jacobſen, Folmar u. Chriſtian, n. Copenhagen; 
Chriſtianſen, Abende Brödre, n. Malmoe; Schröder, 
Fehmern, n. Bergen; Jahnke, Fr. v. Schiller, n. Aal⸗ 
borg; Clauſen, Chriſtine, n. Dänemark; Hinzmann, 
Europa; u. Wallis, Einigkeit, n. Schidam, m. Getreide. 
de Boer, Mercurius, n. Harlingen, m. Holz. Hanſen, 
Au guſt, n. Newcaſtle; Ipſen, Friedericke, n. Leith; und 
Kühl, Eros, n. Harlingen, m. Getreide. 

, Nach der Rhede gegangen: 
W. Linſe, C. L. Bahr. 

Ankommend: 1 engl. Brigg. 

Ei Angekommen am 8. April: 

Smith, Sweathome, v. Dyſart; Borſchki, Verein, v. 
Troon; u. Pottich, Clara u. Hermann, v. Neweaſtle, 
m. Kohlen. — Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 

1 Gejegelt: 

Mogenſen, Amina, n. London; Ehlert, e 
u. Nieuwediep; Vanſelow, George, n. Toulon; Linſe, 
n. V. Bahr, n. Cherbourg; Niemann, Auguſte Charlotte; 
C. Methling, Staatsrath v. Broch, n. Loweſtoff, m. Holz. 
Roff, Jane Ferguſon. u. Neweaſtle; Hammer, Dampfl. 
Ida, n. Antwerpen; Millne, Ballindalloch, n. Leith; u. 
Jonker, Familiens Trouw, n. Maaß, mit Getreide. 
Zürgens, Johanna, n. Maeduff, mit Knochen. 


If. Dr. sw. 
Pr. Freiwillige Knlelhse 41 — 101 
Staats -Anleihe v. 1859. 5 1078106 
Staats- Anleihen v. 1854, 55, 57. 4 103 1014 
vo, . 44 1024 1014 
do. v. 1856 44 102} 101 
do. v. 1850, 1852 4 991 99 
do. 5, 1833 % 99 
do. „„ „4994 55 
Staats- Schuld ſchein e 31 908 89 
Prämien- Anleihe v. 1855. 311130 129 


363 Laſt Leinſaat. 


a. Stangenwalde. 
Steuer⸗Beamter Beerwald a. Elbing. Gutsbeſ. Quitten⸗ 
baum a. Skrzydlowka. 
und Hartmann a. Braunsberg. Kaufmann Weinberg 
a. Bromberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Producten Berichte. 


Börfen-Werkänfe zu Danzig am 8. April: 

Weizen, 125 Laſt, 131.32, 132.33pfd. fl. 530; 129 pfd. 
fl. 510; 128pfd. fl. 500; 127pfd. blauſpitz. fl. 450; 
Alles pr. 85pfd.; 129. 30pfd. alt fl. 515. 

Roggen, 150 Laſt, 123. 24pfd. fl. 315; 126 pfd. fl. 318 
pr. 125pfd. 

Gerſte kleine 70pfd. 24Alth. fl. 222 pr. 70pfd. 

Erbſen weiße 89pfd. Sirh. fl. 2924. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 4. bis incl. 7. April: 
579 Laſt Weizen, 495 Laſt Roggen, 63 Laſt Gerſte, 
Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll. 


Angekommene Fremde. 
m Engliſchen Hauſe: 


Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens n. Gem. a. Groß 
Golmkau. Pr.⸗Lieut. und Rittergutsbeſ. Steffens aus 
Kleſchkau. Rittergutsbeſ. Heyne n. Gem. a. Stangen⸗ 


berg. Gutsbeſ. Catel a. Wolla. Die Kaufl. Blythe u. 


Dorſett a. London u. Evers a. Königsberg. Fr. Täubert 
a. Czerniau. Frau v. Tiedemann ⸗ Brandis n. Familie 


a. Wojannow. 
Hotel de Berlin: 
Gutsbeſ. Schmidt a. Jezewo. Pfarrer Möller aus 
Dzinzelitz. Hotelbeſ. Alsleben a. Neuſtadt. Kaufmann 


Walter's Hotel: 

Oberſt und Commandant v. Schmidt a. Weichſel⸗ 
münde. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Berthold a. Weſſelhöfen. 
Lieut. Huth a. Königsberg. Landwehr⸗Offiziere Reichel 
a. Tursnitz u. Meyer a. Tyllitz. Gutspächter Wendland 
a. Meſtin. Schäferei⸗ Director Rötger a. Sternberg. 
Frau Rittergutsbeſ. Drawe a. Saczeozyn. 

Schmelzer's Hotel: 
Die Kaufl. Burckhardt und Jacoby a. Berlin, Koch 


Franke a. Memel. 


a. Mannheim, Brock a. Dresden, Weich a. Leipzig, Eck⸗ 
ſtein a. Bromberg u. Damm a. Lübeck. 


Hotel d' Oliva: 
Rittergutsbeſ. Edelbüttel a. Mainz. Die Kaufleute 


Hartmann a. Schwarzenberg, Fleiſcher a. Berlin und 
Krüger a. Mainz. 


Hotel de Thorn: 
Lieut. Rosrinski a. Pillau. Forſtcandidat Richter 
Lokalvicar Grünholz a. Hannover. 


Rentier Schmidt a. Stettin 


Dounerſtag, den 9. April. (Abonnement suspendu.) 
Vorletzte Gaſtdarſtellung des Kgl. Sächſiſchen 
Hofopernſängers Herrn Eugen Degele. 
Der Barbier von Sevilla. Komiſche Oper 
in 2 Aeten von Roſſini. 

Figaro Herr Degele als Gaſt. 


den 10. April. (Abonnement suspendu.) 
t des Violinvirtuoſen Herrn Sivori. 
Dazu: Eigenſinn. Luſtipiel in 1 Aet von 
Benedix. Hierauf: Die Mäntel, oder: Der 
Schneider von Liſſabon. Luſtſpiel in zwei 
Acten von Th. Hell. 

22 T TER er 
daumen ee, . 
Beim bevorſtehenden Semeſterwechſel empfehlen 
wir die in hieſigen und auswärtigen Schulen 
eingeführten 


< Lehrbücher, Atlanten, > 
Singhefte, Noten 


zu billigen Preiſen. 
NB. Die Einbände find dauerhaft 
Lund mit großer Sorgfalt angefertigt. 
Leon Sammer, 
6 Buchhandlung 
T für deutſche und ausländiſche Literatur. 
N In Danzig: Langgaſſe 20. 
L In Elbing: Alter Markt 17. 
Z eee 
u einem 10 jährigen Mädchen, aus gebildeter 
Familie, werden noch 1—2 Mädchen ähnlichen 


Alters in Penfion gewünſcht. 
Näheres Heil. Geiſtgaſſe 79, 2. T. h. 


Berliner Boͤrſe vom 7. April 1863. 


Freitag 
Co ucer 


Lat sr sr sr 28 


b 


raue, 


a 
b. 


* 


v 


Bf: Br. Gld. 

‚ Ofipreußifhe Pfandbriefe 34 — 574 
do. r Da e ha 9s | 974 

pommerſche Po.. ER 34 919 903 
do. Wen 4 101 | 1005 

Po ſenſche Do. en 4 104 1035 

do. d te ne Br 31 — 971 

do. neue do. 49814 | — se 
Weſtpreußiſche do. “ee... har 87487 
vo. 56. u „e 4 | 9795 — 

do. do. neue 14 96 964 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung des mit einem Wohnhauſe 
nebſt Stall bebauten Kneipaber⸗Schleuſen⸗ 
Etabliſſements, wozu gehören: 
a) Hof und Bauſtellen . 121 Q-Rth. preuß. 
b) Wieſen 16 Mrg. 71 
e) Unland, Gräben, 
Wege ꝛc. — 8 :3) 


zuſammen ca. 17 Mrg. 167 Q-Rth. preuß. 


auf ſechs Jahre vom 11. November d. J. ab, ſteht 
ein Ficitationg = Termin 


am 11. April cr., Vormittags 11 Uhr, 
welcher um 12 Uhr geſchloſſen wird, 
im hieſigen Nathhaufe vor dem Herrn 
Stadtrath Strauss an, zu welchem Pachtluſtige 
hiermit eingeladen werden. 

Wir bemerken dabei, daß auf Meiſt⸗ oder nächſte 
Erſtgebot unbedingt der Zuſchlag, oder, Falls beide 
Gebote nicht angenommen werden, Anberaumung 
eines neuen Licitations⸗Termins erfolgt, Nachgebote 
alſo keine Berückſichtigung finden. 

Danzig, den 13. März 1863. 

Der Magiſtrat. 


B'. dem Beginn des neuen Schul⸗Semeſters 
erlaubt ſich die unterzeichnete Buchhand⸗ 
lung ihr vollſtändiges Lager aller in hieſigen 
wie auswärtigen Schulen eingeführten Schul⸗ 
bücher, Atlanten ꝛc. in dauerhaften Einbänden 
und zu den wohlfeilſten Preiſen ergebenſt zu 
empfehlen. 
Die Buchhandlung von Th. Anhuth, 
Langenmarkt 10. 


” . 
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Gefchäfts: Verlegung. 

Da ich vom 2. April mein Tabacks⸗ Pi 
und Spazierſtock⸗Geſchäft von leiten 
gaſſe 51 nach der Jopengaſſe 43 vis A vis dem 
Newyorker Kaffeehaus verlegt habe, ſo bitte ich 
ein hochzuverehrendes Publikum, ſo wie meinen 
werthgeſchätzten Kunden, die ſeit vielen Jahren 
mich mit ihrem Bedarf von Drechsler- Arbeiten 


beehrt haben, mich auch ferner in meinem neuen 
Geſchäftslokale Jopengaſſe 43 zu beehren. Mein 
eifriges Beſtreben wird es ſtets ſein, für gute und 


ſaubere Arbeit Sorge zu tragen. 
auf das Vollſtändigſte ſortirt. 
G. Gepp. Kunſt⸗Drechsler, 

früher Jopengaſſe 51, jetzt Jopengaſſe 43, 
vis à vis dem Newyorker Kaffeehaus. 


In der Mittelſchule beginnt der neue 


Unterrichtscurſus am 13. April. Zur Auf⸗ 
nahme neuer Schüler bin ich am 9., 10. und 
11. April, Vormittags in meiner Wohnung, 
Frauengaſſe 10, bereit. 


Dr. Peters. 


Lotterie⸗Looſe, auch /- Looſe, find noch 
ſehr billig zu haben bei 
M. Schereck in Berlin, Königsgraben 9. 


Lotterie⸗Looſe, 


ganze, halbe, viertel, 78, Yo 732, Ust find ‚billig 
zu haben und werden nach außerhalb verſandt von 
NM. Meidner in Berlin, U. d. Linden 16. 


Ein Schaufenſter, ca. 6“ breit und 7“ hoch, 
nebſt Beſchlag, und ein eiſerner Spaarheerd 
mit 3 Löchern, billig zu haben bei 
„W. V. Glowocki, 
Gertrudengaſſe No. 3, Hohenthor Brücke links. 


190 Fetthammel und 40 Fett⸗ 


ſchaafe, ſämmtlich Vieh der ſtärkſten Art, find 
zu haben und nach der Schur abzunehmen bei 
Moritz Crohn 
auf Blieſen per Jablonowo. 


Das Lager iſt 


a Bf. Dr. Sid 
| Danziger Yrinatbank . .. 4 ‚1064 105 
| Königsberger Privatbank 4 1014 100% 
Pommerſche Uentenbrieſfe 4 — 99 
Poſenſche v. 4 082 97 
Preußiſee de. 4 1003 100 
Preußiſche Bank-Antheil-Scheine . 41 — 130 
Oeſterreich. Metalli guess 5 704 69 
do. Uational- Anleihe 15.4 — 74 
do. Prämien-Anleige 44.887 87 
polniſche Schatz-⸗Obligatienen 4 831 82 


Verantwortliche Redoktion, Truck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


